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Nach dem Sturm auf das Kapitol: Noch am gleichen Abend bestätigen dieWahlmänner

ie Amtszeit
des abgewähl-
ten US-Präsi-
denten Do-
nald Trump
ist von Chaos
geprägt gewe-
sen, was aber
am Mittwoch
passierte, hät-

ten sich die allermeisten Amerikaner in
ihren schlimmsten Alpträumen nicht
vorstellen können: Aufgestachelt vom
amtierenden Präsidenten marschierten
Tausende seiner Unterstützer von einer
Trump-Kundgebung in der Nähe des
Weißen Hauses zum Kapitol, dem Sitz
des Kongresses. Sie überwanden Barrika-
den und Polizeisperren, dann drangen
Randalierer gewaltsam in das weltweit
bekannteKuppelgebäude ein.

Senatoren und Abgeordnete mussten
in Sicherheit gebracht werden, auf Fotos
waren Polizisten mit gezogenen Waffen
mitten im Parlament zu sehen. Eine Frau
wurde angeschossen und starb danach.
DreiweitereMenschenkamennach Poli-
zeiangaben infolge von „medizinischen
Notfällen“ ums Leben. 14 Polizisten wur-
den verletzt. Manche aus dem Mob
machten aus ihrer Gewaltbereitschaft
keinen Hehl. „Es ist eine Schande, dass
wir nicht das ganze Gebäude niederge-
brannthaben“, sagte einer von ihnen. Ein
anderermeinte,manhabedasKapitol ge-
stürmt, „umdieVerräter zuhängen“.

Die „Verräter“ sind aus Sicht dieser
Hardcore-Trump-Fans SenatorenundAb-
geordnete, die am Mittwoch zusammen-
gekommen waren, um das Ergebnis bei
der Wahl vom 3. November formell zu
bestätigen. Klarer Sieger dieser Wahl ist
der Demokrat Joe Biden. Donald Trump
weigert sich aber standhaft, seineNieder-
lage einzugestehen. Der Republikaner
sieht sich durch massiven Wahlbetrug
umdenErfolg gebracht.

D
Seine Argumente schienen dabei im-

mer weniger in der Realität verwurzelt
zu sein. Eines davon geht so:Weil erMil-
lionen mehr Stimmen bekommen hat
als bei seinem Sieg 2016, könne er gar
nicht verloren haben. Dass Biden auf
nochmehr Stimmengekommen ist, liegt
aus Trumps Sicht nur an Manipulatio-
nen. Ein anderes Argument: Weil er am
Anfang des Wahlabends in wichtigen
Bundesstaaten einen Vorsprung hatte,
könne er am Ende nicht hinten gelegen
haben – beziehungsweise nur, weil die
Demokratenmanipuliert haben.

Amtsgeschäfte im Hintergrund

Seit gut zwei Monaten versucht Trump
immer verzweifelter, das Wahlergebnis
noch zu kippen. Seine Amtsgeschäfte
oder drängende Problemewie der Kampf
gegen die Corona-Pandemie, diemehr als
360 000 Amerikaner das Leben gekostet
hat, spielen kaum noch eine Rolle. Sein
öffentlicher Terminkalender wirkt ab-
surd, seit Tagen steht dort nur: „Präsident
Trump wird von frühmorgens bis spät-
abends arbeiten. Er wird viele Anrufe tä-
tigenundvieleMeetingshaben.“

Dutzende Klagen des Trump-Lagers
gegen das Wahlergebnis wurden abge-
schmettert. Bis zum Obersten Gericht
zog Trump, und obwohl er beim Sup-
reme Court mit der Ernennung von drei
Richtern für eine konservative Mehrheit

gesorgt hat, bekam er auch dort eine Ab-
fuhr. AmWochenende versuchte Trump
in einem Telefonat, Druck auf die repub-
likanischen Wahlverantwortlichen im
Bundesstaat Georgia auszuüben – erfolg-
los drängte er sie, nachträglich Stimmen
für ihn zu „finden“. Als allerletzte Chan-
ce rechnete er sich aus, die offizielle Be-
stätigung von Bidens Sieg bei der Stim-
menauszählung der Wahlleute aus den
Bundesstaaten im Kongress zu verhin-
dern, auchwenn das Vorhaben von vorn-
herein zumScheitern verurteiltwar.

Seinen überaus loyalen Vizepräsiden-
ten Mike Pence, der Sätze gerne mit den
Worten „Dank Ihrer Führung,Herr Präsi-
dent“ einleitet, forderte er öffentlich dazu
auf, „betrügerische“ Stimmen vonWahl-
leuten schlicht abzuweisen. Pence, der
der Sitzung als Senatspräsident vorstand,
weigerte sich unter Verweis auf die Ver-
fassung, dem Folge zu leisten. Während
es am Kapitol zu Ausschreitungen kam,
schrieb Trump auf Twitter: „Mike Pence
hatte nicht den Mut, das zu tun, was ge-
tan hätte werden sollen, um unser Land
undunsereVerfassung zu schützen.“

Stundenlang herrschte im Kapitol
und außerhalb des Gebäudes Ausnahme-
zustand. Trump rief seine Anhänger auf
Twitter zwar zur Gewaltlosigkeit auf,
verurteilte den Angriff auf das Parlament
aber nicht. Und er ließ sich viel Zeit für
den Appell an seine Anhänger im und
vor dem Kapitol, sich zu zerstreuen. „Ich
weiß, wie Ihr Euch fühlt, aber geht nach
Hause“, sagte Trump in einem Video.
Dann lobte er die Demonstranten: „Wir
lieben Euch.“ Und er behauptete wieder,
dass dieWahl „gestohlen“worden sei.

Selbst Trumps erst kürzlich ausge-
schiedene Kommunikationsdirektorin
Alyssa Farah widersprach ihrem Ex-Chef
öffentlich. In einem Tweet schrieb sie an
Trump-Unterstützer: „Ich bin eine von
Euch. Ich habe für Trump Wahlkampf
gemacht und für ihn gestimmt. Aber Ihr

VON CAN MEREY

GEWALTDer Noch-Präsident ist mit seinen Versuchen gescheitert, denWahl
seine Anhänger sorgt für blankes Entsetzen. Aber auch der gewaltsame Pr

Trumps letzte Sc
Die Trump-Anhänger überrumpelten bei ihrem Sturm auf das Kapitol die Sicherheitskräfte. Nunmüssen sich die Behörden d

„
DieWahlwurde
nicht gestohlen.Wir
habenverloren.“
ALYSSA FARAH
Ehemalige Kommunikationsdirektorin von
US-Präsident Donald Trump

as Eindringen radikalisierter
Trump-Anhänger indenUS-
Kongresswirft viele Fragen auf.

Allen voran,wer die Türen zumhöchs-
tenHeiligtumder amerikanischenDe-
mokratie für denMobgeöffnethat? Es
kannkeinZufall sein, dass hunderteRan-
dalierer so leicht Zugang zudemschwer
gesichertenGebäude fanden.

War es ein Inside-Job?Gab esAnwei-
sungen, die Trump-Fans gewähren zu las-
sen?Warumkamüber Stundenkeine
Verstärkung?Wiekann es sein, dass ge-
wählteVolksvertreter um ihr Leben
bangten,während rechtsradikale „Proud
Boys“ Selfies imKongressmachten?

Gewissmangelte es nicht anHinwei-
sen.Die PlanungenderRechtsradikalen
ließen sich inden sozialenMedien in
Echtzeit verfolgen.Vieles spricht dafür,
dass die Sicherheitskräfte imVorfeld den
Auftrag erhielten, äußerste Zurückhal-
tung zuüben.

Keine Frage ist,wer denAufstand an-
geführt hat.DonaldTrumphetzte seine
Anhänger kurz vor demSturm in einer
Rede vor demWeißenHaus auf. Viele ha-
ben sichdurchdieAnkündigung „wilder
Proteste“ nachWashington locken las-
sen.Undder Präsidentmachtenicht ei-
nenFinger krumm, als sein Stellvertreter
samtbeiderKammern imKongress
Schutz suchenmussten.

Seit seinerAbwahlhatTrumpkein
Geheimnis daraus gemacht, dass er die
Ergebnisse derWahlenniemals anerken-
nenwill.Nachdem61Gerichteundder
SupremeCourt seineBehauptungen
massiverWahlfälschungen indasReich
der Fantasie verwies, bedrängte der Präsi-
dent lokaleVerantwortliche, dieWahler-
gebnisse nicht zu zertifizieren.

Als dies scheiterte,machte erDruck
auf republikanischeGesetzgeber in den
Bundesstaaten.Dannverlangte erwie
einMafia-Boss vondemInnenminister
Georgias, ihmdie fehlenden Stimmen
„zu finden“. Zuletzt verlangte er von sei-
nemVizepräsidenten, dieAuszählung
derWahlleute-Stimmen imKongress zu
blockieren.

Trumpgelang es, 13 Senatorenund
mehr als 100Repräsentantendafür anzu-
heuern, die legitimenStimmenaus sechs
Staaten anzufechten.DafürwerdenSena-
torenwieTedCruz, Ron Johnsonoder
JoshHaley für immer auf der Schandrol-
le derNation stehen. Erst rechtnachden
Ereignissendieses 6. Januar, andemzum
erstenMal in derGeschichte derUSA
Aufständische denKongress besetzten.

DieHauptverantwortung für denAuf-
stand trägt der abgewählte Präsident, der
denAngriff auf die amerikanischeDe-
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mokratie höchstpersönlich angeführt
hat.Kurz vor demSturmhetzte er seine
Anhänger zumMarsch auf denKongress
auf.Wie gewohnt blieb dernotorische
Feigling selber imWeißenHaus.

Es spricht Bände, dass nichtTrump,
sondern seinVize-Präsident schließlich
dieNationalgarde anforderte. Aufwel-
cherGrundlage Pence dies tat, bleibt ei-
nes der vielenRätsel dieses Tages.Denn
eigentlichhatnur der Präsident das
Recht dazu.

Trumpsollte besser heute alsmorgen
dasOvalOffice räumen.Odernachdem
25.Verfassungszusatz aus demAmtent-
ferntwerden. Selbst zweiWochen sind
14Tage zu lang für einenNarzissten, der
nicht davor zurückschreckt, seine eigene
Parteimit in denAbgrund zu ziehen.Der
Präsident ist einVerräter anden Idealen
der amerikanischenDemokratie, die un-
terÄchzenundStöhnendenStresstest
der vergangenenvier Jahreüberstanden
hat.

Der SturmdesKapitolhügels stellte
das Systemder amerikanischenSelbstre-
gierunghoffentlich zum letztenMal auf
die Probe.DieWunden sind tief.Doch
vielleichthatTrumpdenBogendiesmal
überspannt. So großdasChaos auf den
Bildern ist, die umdieWelt gingen, so
klein ist die Zahl derer, die sich ander
Randale beteiligten.Dieswarkein zorni-
gerAufstanddesVolkes, sonderndas irre
Spektakel von einpaar tausend aufge-
peitschten Super-Fans.

DerKongress unternahmden ersten
Schritt zuHeilung, als sich eineMehrheit
vonDemokratenundRepublikanern zu-
sammenraufte, dasRichtige zu tun: noch
inderNachtnachdembeispiellosenAn-
griff, dieWahlBidens zum46. Präsiden-
tenderVereinigten Staaten zubestätigen.

EinTrost amEndedieses düsterenTa-
gesmagdie offizielle Bestätigungdes
Wahlsiegs JonOssoffs inGeorgia sein,
der für dieDemokratenden zweitenoffe-
nenSenatssitz gewann.Damitwechselt
dieMehrheit imSenatundmachtunter
anderemdenWeg frei für nachhaltige
ReformendesWahlrechts. Es liegt nun
andemnächstenKongress undderneu-
enRegierung, aufzuarbeiten,was sich an
diesemTag zugetragenhat, der eigentlich
den letzten Schritt der friedlichenÜber-
gabe derMachtmarkiert – der zentrale
Akt, derDemokratien von allen anderen
Regierungsformenunterscheidet.

KOMMENTAR

Verrat an den Idealen
derDemokratie
THOMAS SPANG
USA-Korrespondent

MEHR BILDER

Noch mehr Bilder vom Sturm der Trump-Anhänger auf das Kapitol (Foto: Lo-
eb/AFP) finden Sie bei uns im Internet. Alle Entwicklungen können Sie in unse-
rem NewsBlog nachlesen:
www.mittelbayerische.de

„DerSturmdesKapi-
tolhügels stelltedas
Systemderamerikani-
schenSelbstregierung
hoffentlichzumletz-
tenMal aufdieProbe.“

2 THEMA IM BLICKPUNKT FREITAG, 8. JANUAR 2021P2

den Sieg Bidens. Der Präsident verspricht eine geordnete Amtsübergabe.

müsst mir zuhören: Die Wahl wurde
nicht gestohlen.Wirhabenverloren.“

Bei Trump stößt das auf taube Ohren.
Schon vor der Wahl hatte er gesagt, er
könne nur verlieren, wenn die Demokra-
ten betrügen. Und er hatte sich gewei-
gert, eine friedliche Machtübergabe zu
garantieren. Damit legte er den Grund-
stock für denKonflikt, der nun einen bit-
teren Höhepunkt fand. Erst am frühen
Abendmeldete die Polizei, dass das Parla-
mentsgebäude wieder unter Kontrolle
sei. Als Signal dafür, dass sie sich nicht
einschüchtern lassen, kamen die Abge-
ordneten und Senatoren wieder zusam-
men, um ihre Sitzung fortzusetzen. Auch
Unterstützer Trumps waren sichtlich
schockiert –und zogenKonsequenzen.

Mehrere Senatoren, die auf Betreiben
Trumps Einspruch gegen Ergebnisse aus
bestimmten Bundesstaaten einlegen
wollten, überlegten es sich nach demAn-
griff anders. Die Ereignisse hätten sie da-
zu gezwungen, ihre Haltung zu überden-
ken, sagte Kelly Loeffler, die noch am
Montag mit Trump auf der Bühne stand.

Demokraten, aber auch Republikaner,
machten den Präsidenten mitverant-
wortlich für denSturmauf denKongress.
„DieserMobwar zu einemgutenTeil Prä-
sident Trumps Werk, aufgehetzt durch
seineWorte, seine Lügen“, so derMinder-
heitsführer der Demokraten im Senat,
Chuck Schumer. Der republikanische Se-
nator Mitt Romney, parteiinterner Kriti-
ker Trumps, meinte: „Das war Aufruhr,
der vom Präsidenten der Vereinigten
Staaten angezettelt wurde.“ Verkehrsmi-
nisterin Elaine Chao teilte gestern mit,
siewerde ihrAmt amMontag aufgeben.

Um 3.40 Uhr Entscheidung amtlich

Der republikanischeMehrheitsführer im
Senat, Mitch McConnell, betonte, man
werde die Arbeit, die man begonnen ha-
be, nun zu Ende bringen. „Wir werden
den Sieger der Präsidentenwahl 2020 zer-
tifizieren.“ Allem Widerstand, allen Fin-
ten Trumps zum Trotz: Um 3.40 Uhr am
Donnerstag ist es amtlich. Pence verkün-
det, dass Biden die Wahl gewonnen hat.
Der 46. Präsident der Vereinigten Staaten

wird am 20. Januar vor dem Kapitol ver-
eidigt werden. Trump lässt kurz darauf
über seinen stellvertretenden Stabschef
Dan Scavino mitteilen, er werde sich
nicht gegen eine geordnete Amtsüberga-
be sperren – „auch wenn ich dem Ergeb-
nis der Wahl absolut widerspreche und
die Faktenmir recht geben“.Weiter heißt
es: „Während dies das Ende der großar-
tigsten erstenAmtszeit in der präsidialen
Geschichte darstellt, ist es nur der An-
fang unseres Kampfes, Amerika wieder
groß zumachen!“

Trumps politische Bilanz fällt verhee-
rend aus. Bei seinen Massenkundgebun-
gen fragte er seine Unterstützer immer
wieder, ob sie des Siegens schon über-
drüssig seien. Nun haben seine Republi-
kaner innur einerAmtszeit Trumps alles
an dieDemokraten verloren: dieKontrol-
le über das Repräsentantenhaus schon
2018, das Weiße Haus bei der Wahl im
November, die Mehrheit im Senat bei
zwei Stichwahlen erst am Dienstag. Ein
solches Debakel hatte zuletzt Präsident
HerbertHoover erlitten – im Jahr 1932.

lsieg von Joe Biden noch zu kippen. Der Sturm des US-Kapitols durch
otest kann die endgültige Niederlage Trumps nicht abwenden.

chlacht
ie Frage gefallen lassen, warum sie die Attacke nicht verhindern konnten. FOTO: ESSDRASM. SUAREZ/DPA

REAKTIONEN AUS DEUTSCHLAND UND DER WELT
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Bundeskanzlerin Angela
Merkel (Foto:Michael Kap-
peler/dpa): „Zweifel am
Wahlausgangwurden ge-
schürt, und das hat natürlich
die Atmosphäre bereitet, in
der dann auch solche Ereig-
nisse, solche gewalttätigen
Ereignissemöglich sind.“
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Trump-Vorgänger Barack
Obama (Foto: SvenHoppe/
dpa) sieht die Verantwortung
auch in derHaltung der Re-
publikaner: „Ihre Fantasie-Er-
zählung hat sich immerwei-
ter von der Realität entfernt
und baut auf jahrelang gesä-
ten Ressentiments auf.“
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Bundespräsident Frank-
Walter Steinmeier (Foto:Mi-
chael Kappeler/dpa): „Diese
Szenen sind das Ergebnis
von Lügen und nochmehr
Lügen, von Spalterei undDe-
mokratieverachtung, von
Hass undHetze.Auch von al-
lerhöchster Stelle.“

EU-Ratschef Charles Michel
(Foto: JohannaGeron/dpa):
„Die Szenen von heuteNacht
inWashington,D.C. zu beo-
bachten, ist ein Schock.Aber
wir vertrauen denUSA,dass
sie eine friedlicheMachtüber-
gabe zu JoeBiden sicherstel-
len.“

REGENSBURG. Die Ära Trump endet
mit einer „beispiellosen Attacke auf das
Zentrum der amerikanischen Demokra-
tie“, sagt der renommierte USA-Kenner
Professor Stephan Bierling. Nichts ande-
res sei der Sturm auf das Kapitol gewe-
sen. Der Präsident sei als „Aufrührer und
Anführer einesMobs“ aufgetreten, der ei-
ne legale und völlig eindeutige Wahl
nicht anerkennen wolle. Das habe es in
der mehr als 230-jährigen Geschichte der
USA noch nie gegeben. Für Bierling, der
seitMai 2000 die Professur für Internatio-
nale Politik und Transatlantische Bezie-
hungen an der Universität Regensburg
leitet, hat Trump eindeutig eine Mit-
schuld an der Gewalt und es kann nur ei-
ne Konsequenz geben: „Er muss aus dem
Amt entfernt werden.“ Doch wie wahr-
scheinlich ist das?

Der abgewählte Präsident habe zum
Aufruhr angestachelt und sei verant-
wortlich für einen „Anschlag auf die De-
mokratie“, deshalb müsste aus Bierlings
Sicht ein Amtsenthebungsverfahren zu-
mindest inGang gesetztwerden. Trumps
Ausscheiden aus demAmt ist für den 20.
Januar vorgesehen, weshalb es unwahr-
scheinlich ist, dass ein Verfahren bis da-
hin abgeschlossen ist. Bierling verweist
jedochdarauf, dass es grundsätzlichmög-
lich ist, dass Trump durch sein eigenes
Kabinett abgesetztwird.

Solche Überlegungen basieren auf ei-
nem Zusatzartikel zur US-Verfassung.
Demnach ist die Entmachtung des Präsi-
denten durch das Kabinett erlaubt. Vor-
aussetzung ist, dass der Präsident „unfä-
hig“ ist, die Pflichten und Vollmachten
seines Amtes auszuüben. Kriterien für
diese „Unfähigkeit“ sind nicht definiert.
Gemeint sind generell physische oder
mentale Beeinträchtigungen. Bierling
schildert, dass Vizepräsident Mike Pence
bei so einemVerfahren eine zentrale Rol-
le zukommt. Er müsste die Kabinettsab-
stimmung zur Entmachtung des Präsi-
denten leiten. Die vorgesehene Prozedur
ist komplex, und Bierling ist zudem
skeptisch, dass sich tatsächlich viele Re-
gierungsmitglieder von Trump lossagen.
Denn der Präsident habe Leute um sich
geschart, die ihm geradezu bedingungs-
los folgen.

Trump spaltet bewusst

In seinem kurz vor der US-Wahl erschie-
nenen Buch „America First. Donald
Trump im Weißen Haus. Eine Bilanz“
hat Bierling das herausgearbeitet, was
nun seinen Höhepunkt gefunden hat.
Trump ist ein Verstärker undNutznießer
der gesellschaftlichen Spaltung und er
hat den Generalangriff auf das politische
System der USA zum Eckpunkt seiner
Präsidentschaft gemacht. Der Angriff auf
das Kapitol „liegt in der Fluchtlinie des-
sen, was wir von Trump seit fünf Jahren
hören“, stellt Bierling nun fest. Schon als
Kandidat habe er angekündigt, dass er
ein Wahlergebnis nur anerkennen wer-
de, wenn er der Sieger sei. Trump stelle
die eigeneMachtstellung über die Demo-
kratie undüber ihre Institutionen.

Wenn man an dem finalen „Knall“
wenigstens etwas Gutes ausmachenwol-
le, führt Bierling weiter aus, dann das:
„Trump hat sich völlig offengelegt.“ Er
habe nicht nur autoritäre Instinkte, son-

dern autoritäre Ambitionen. Er wolle ei-
nen „Mafiastaat“ errichten nach dem
Vorbild des russischenPräsidentenVladi-
mir Putin oder des türkischen Präsiden-
ten Recep Tayyip Erdogan. Darüber herr-
sche nun „absolute Klarheit“. Trump ha-
be sich mit rechtsextremen Gruppen
und Milizionären solidarisiert. Er habe
Kräften ein Sprachrohr gegeben, die mit
Demokratie nichts imSinnhaben.

Für die republikanische Partei findet
Bierling harte Worte. Sie habe sich zum
„Schoßhündchen und Vollstrecker von
Trump“ machen lassen. Zumindest eini-
ge Republikaner seien „Handlanger die-
ses Putsches“ gewesen. Die Quittung da-
für, dass sie den völlig entfesselten
Trump mitgetragen habe, werde die Par-
tei bekommen. Das könne bis zu einer
Spaltung führen, sagt der Politikwissen-
schaftler. Als Mensch mit großem An-
stand und großerWürde hat sich in Bier-
lingsAugenderkünftige Präsident Joe Bi-
den gezeigt. Er habe nach der Wahl nie
ein falschesWort gewählt. Die Demokra-
ten hätten nun die Chance zu zeigen,wie
man regiert, indem man Menschen zu-
sammenbringt.

Sperre auf sozialen Netzwerken

Trump erkennt seine Wahlniederlage
weiterhin nicht an. Der amtierende US-
Präsident kommuniziert bevorzugt über
die sozialen Medien. Nun wurde er aber
von den Online-Netzwerken Twitter und
Facebook gesperrt. Der Regensburger
Bundestagsabgeordnete Ulrich Lechte
(FDP), Mitglied des Auswärtigen Aus-
schusses, griff das in einem Tweet auf.
„Ein Präsident außer Rand und Band und
der Höhepunkt seiner Kampagne, Chaos
und Desinformation zu säen. Unvorstell-
bar, aber gerechtfertigt, dass Twitter den
Account von Donald Trump gesperrt
hat“, schrieb Lechte.

Der in Wörth (Lkr. Regensburg) gebo-
rene Saxofonist Tobias Meinhart lebt in
New York. In der demokratisch gepräg-
ten Metropole hätten die Menschen den
Senatswahlen in Georgia entgegengefie-
bert, schildert er. Viele hätten gehofft,
aber nur wenige geglaubt, dass die De-
mokraten beide Sitze holen. Für den
künftigen Präsidenten Biden eröffnet die
demokratische Mehrheit im Kongress
deutlich mehr Möglichkeiten. Die Hoff-
nung sei „enorm hoch“, dass vieles repa-
riert werde, erklärt Meinhart. Im Gegen-
satz dazu beschreibt er die Krawalle in
Washington als „schockierend, erschüt-
ternd und Angst einflößend“. Der offene
Rassismus und die Kluft zwischen den
politischen Lagern hätten in Trumps
Amtszeit so zugenommen, dass bei vie-
len inzwischen alle Hemmschwellen ge-
fallen seien, analysiert der Musiker. Er
sagt auch: „Mit Trumps Abgang werden
seine Anhänger, und das sind viele Milli-
onen, nicht einfach verschwinden.“ Den-
nochüberwiege dieVorfreude auf den20.
Januar, an dem zumindest ein Teil des
Spuks vorbei seinwerde.

Trumpwill
„Mafiastaat“
REAKTIONENDer Regens-
burger Professor Stephan
Bierling fordert die Abset-
zung des Präsidenten. Die
Republikaner kritisiert
der US-Experte scharf.
VON CHRISTINE STRASSER

Der Regensburger Professor Stephan
Bierling ist ein profunder Kenner der
US-Politik. FOTO: STEFAN OBERMEIER
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